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EPILOG – Blut auf dem Hudson




01 – DER FLUSS , DIE STADT UND ICH

New York roch im Sommer 1962 nach heißem Asphalt, kaltem Kaffee und billigem Parfum. Und manchmal… nach Tod.

Ich war jetzt über ein Jahr hier, und noch immer kam mir diese Stadt vor wie ein Tier, das mich taxierte. Ein großes, glasäugiges Raubtier aus Stahl und Backstein, das darauf wartete, ob ich standhalten oder davonlaufen würde. Ich lief nicht. Ich hatte genug hinter mir, um zu wissen, dass man vor manchen Dingen einfach nicht fliehen kann. Weder vor Städten. Noch vor Erinnerungen.

Brian dagegen blühte auf wie ein verdammter Gänseblümchenbusch. Er hatte wieder Kontakt zu seiner Familie in New Jersey aufgenommen, und behauptete, sonntags gäbe es dort besseren Braten als in ganz Manhattan. Ich glaubte ihm kein Wort, aber es tat ihm gut, und das war mehr wert als gutes Essen.

Carey…

Carey war neunzehn, bald würde er schon zwanzig werden, und er war mit der Stadt im Reinen, als wäre er hier geboren. Er und Madison waren nun seit einem Jahr zusammen. Sie war klug, hübsch, rotzfrech — und der einzige Grund, warum Carey morgens pünktlich aus dem Bett kam. Wenn ich die beiden ansah, musste ich oft lächeln. Sie hatten Zukunft. Etwas, das ich seit Zacs Tod nicht mehr so recht greifen konnte.

Und Zac… Manchmal wachte ich nachts auf und schwor, seine Schritte im Flur gehört zu haben. Ich vermisste ihn.

Mehr, als ich ertragen wollte. Mehr, als ich Brian oder Carey jemals sagen würde.

Wir hatten uns unser neues Büro aufgebaut, Schritt für Schritt, Formular für Formular, so wie man es in dieser verdammten Stadt tun musste. „Harlan & O’Leary – Private Investigations“ stand sauber auf dem Schild. Aber manchmal kam es mir vor, als würde nur die Hälfte davon noch existieren. Die Hälfte, die über die Tür wachte, obwohl niemand auf der anderen Seite stand.

Und dann war da noch der Hudson. Der Fluss, der all die Geschichten kannte, die die Stadt nicht erzählen wollte. Seit Monaten fischte man Mädchen aus ihm heraus. Immer dieselbe Altersgruppe. Immer derselbe Zustand.

Alle waren Opfer des ‚Hudson-Ripper‘, wie die Zeitungen ihn nannten. Ein Feigling, der nur nachts zuschlug. Und manchmal gar nicht — manchmal tat der Strom die Drecksarbeit für ihn.

Der Fall gehörte dem NYPD. Nicht uns.

Wir hätten auch nie darum gebeten.

Bobby Cage hatte sich nicht mehr gemeldet. Kein Anruf. Keine Karte. Keine Spur. Vielleicht war das besser so. Vielleicht war es besser, dass er irgendwo da draußen seinen Job machte, weit genug von meinem Leben entfernt, um seine Stimme nicht in meinen Träumen zu hören.

Manchmal fragte ich mich trotzdem, ob er noch an uns dachte. Oder an mich.

Aber diese Gedanken schob ich schnell wieder beiseite. Ich hatte keine Zeit für Gefühle. Oder so etwas Absurdes wie Sehnsucht.

Ich hatte eine Detektei zu führen.

Einen Sohn großzuziehen, der nicht meiner war — und doch war er vollkommen zu meinem geworden.

Und eine Stadt voller Schatten, durch die ich Schritt für Schritt ging, immer mit dem Bewusstsein, dass die Dunkelheit irgendwann zurückschnappen würde.

Es war ein Dienstagmorgen, als Brian mir eine Akte auf den Schreibtisch warf und sagte:

„Tiff, …wir haben einen neuen Fall.“

Ich ahnte damals noch nicht, dass dieser Fall uns direkt an den Rand des Hudson führen würde.

Und darüber hinaus.




02 – DER NEUE FALL

Brian kam am Morgen mit einem Stapel Unterlagen ins Büro, noch bevor ich meinen Kaffee austrinken konnte. Er war außer Atem, als sei er den halben Block gerannt – was bei Brian O’Leary tatsächlich möglich war.

„Tiff, wir haben einen neuen Fall“, sagte er und ließ die Akte auf meinen Schreibtisch fallen. „Vermisstensache.“

Ich starrte ihn an. „Schon wieder? Es kommt mir fast so vor, als würde in New York alle paar Minuten jemand verschwinden.“

„Ich weiß“, murmelte er. „Genau das war auch mein erster Gedanke. Aber dieser Fall hier…“ – er tippte auf den Namen auf dem Deckblatt – „… könnte brisanter sein.“

Ich schlug die Mappe auf:

Sandra Nash. 17.

Vermisst seit drei Tagen.

„Der Vater heißt Kyle Nash“, sagte Brian. „Kam direkt zu mir. War völlig durch den Wind. Hat gesagt, dass seine Tochter nie einfach verschwinden würde. Und—“

„—du machst dir Sorgen, weil da draußen ein Serienmörder rumläuft“, beendete ich den Satz für ihn.

Brian nickte. „Der Hudson-Ripper hat schon fünf Mädchen erwischt. Alle zwischen 16 und 20. Alle im Fluss gefunden. Du weißt, was das bedeutet.“

Ich wusste es nur zu gut. Seit Monaten war der Hudson ein einziger Leichenfundort. New York flackerte vor Angst – und im wahrsten Sinne des Wortes. Es gab schon wieder einen Stromausfall gestern Nacht. Die halbe Stadt lag im Dunkeln, und niemand wusste, warum.

„Nash hat mir erzählt“, fuhr Brian fort, „dass Sandra zuletzt an den Hudson-Docks gesehen wurde. Nähe Pier 46. Und noch was…“ Er zögerte.

Das mochte ich nicht. „Spuck es aus, Brian.“

„Er meinte, seine Tochter hätte sich in einen Typen verguckt. Dunkles Haar. Schlank. Wahrscheinlich älter. Er weiß nicht, wer es war. Sie hätte sich ein paar Mal abends rausgeschlichen. Er glaubt, dass dieser Kerl was damit zu tun hat.“

Ich lehnte mich zurück. „Ein Mädchen, siebzehn Jahre alt, ein unbekannter Mann und die Hudson-Docks. Hört sich ja schon fast nach einem schlechten Lehrbuchfall an.“

„Ja.“ Brian sah mich ernst an. „Tiff… glaubst du, der Ripper—“

„Ich hoffe, dass sie nicht dem Hudson-Ripper zum Opfer gefallen ist.“ Mir rutschte die Stimme weg, und ich hasste mich dafür. „Aber wir müssen so tun, als ob sie noch lebt. Sonst brauchen wir gar nicht erst loszufahren.“

Er nickte. „Ich hab Kyle gefragt, ob es Orte gibt, wo sie sich gerne rumgetrieben hat. Freunde, Bekannte, Bars, vielleicht ein Diner, irgendwas. Er meinte, dass sie oft in einer kleinen Galerie in Greenwich Village rumhing. Und ein paar Mal im ‚Canary Club‘.“

„‚Canary Club‘?“, wiederholte ich. „Ist das nicht eine von diesen neuen Beatnik-Höhlen?“

„So ähnlich. Jazz, Poesie, Studentenvolk, Künstler. Und jede Menge Typen, die sich für gefährlicher halten, als sie sind.“

„Sind das gute oder schlechte Nachrichten?“

Brian zuckte die Schultern. „Kommt drauf an, wie du es siehst. Das Gute: Es ist ein Ort, an dem wir anfangen können. Und das Schlechte: Sie hätte da jedem über den Weg laufen können.“

Ich schob die Mappe zu mir heran, betrachtete das Foto von Sandra. Helle Augen. Langes dunkles Haar. Ein schönes Mädchen. Jemand, der auffiel, wenn er wollte – oder wenn jemand wollte, dass sie auffällt. „Was ist mit den Stromausfällen?“, fragte ich. „Hat Nash irgendwas darüber gesagt?“

„Nur, dass Sandra sich davor fürchtete. Dass sie irgendwann nachts nicht mehr allein raus wollte. Die Stromausfälle machen die Stadt nervös. Und…“ – er atmete tief durch – „… sie machen es für Psychos leichter.“

Ich warf ihm einen scharfen Blick zu. „Dann sollten wir uns beeilen.“

„Und Tiff…“ Brian wirkte plötzlich zögernd. „Ich weiß, dass du letztes Jahr viel einstecken musstest. Mit Ruth. Mit Zac. Ich will nur—“

„Brian…“, sagte ich leise. „Ich bin okay.“

Er nickte, obwohl er wusste, dass es eine Lüge war.

„Gut“ sagte er schließlich. „Dann lass uns das Mädchen finden, bevor es der Ripper tut.“

Ich stand auf, nahm meine Jacke, steckte Sandras Foto ein.

Und während wir die Tür hinter uns schlossen, dachte ich nur an eins:

Diesmal würde ich nicht zulassen, dass ein Mädchen im Hudson endet.

Nicht nochmal.

Nicht, solange ich noch atmen konnte.




03 – AUF DEM WEG

Brian hatte die Akte kaum aufgeschlagen, da wusste ich bereits, wohin die Reise ging. Ein verschwundenes Mädchen. Wieder eins. Genau wie Ruth Bernstein im letzten Jahr. Nur dass Sandra Nash nicht für die Polizei gearbeitet hatte. Sie war einfach ein siebzehnjähriges Mädchen aus Midtown, welches seit drei Tagen nicht nach Hause gekommen war.

„Also wie gesagt, Kyle Nash heißt der Vater,“ sagte Brian, während er sich in den Plymouth fallen ließ. „Und er klingt wie ein Mann, der kurz davor ist, die Nerven zu verlieren. Er meint, Sandra sei zuletzt im Canary Club gesehen worden.“

„Canary Club.“ Ich ließ den Motor an. „Das sagtest du vorhin bereits. Ich hoffe, der ist nicht ganz so schlimm wie das ‚Blue Canary‘ in L.A.“

„Na komm schon, Tiff…“ Brian schloss den Gurt ein. „Der Laden war nicht halb so verrucht, wie er klingt.“

„Brian, solche Läden heißen Canary Club, weil da Männer hingehen, die sich junge Sängerinnen ansehen wollen. Und Mädchen, die glauben, das Showbusiness wartet nur auf sie.“

Er grinste. „Und manchmal stimmt das ja sogar.“

Ich lenkte den Savoy vom Bordstein. Es war Spätnachmittag, die Straßen waren voll, Lieferwagen blockierten halbe Fahrspuren, und irgendwo heulte eine Sirene. New York klang wie ein rostiger Maschinenraum, der nie wirklich zur Ruhe kam.

„Kyle Nash hat noch was gesagt,“ fuhr Brian fort. „Es gab Streit, bevor sie verschwand. Er wollte nicht, dass sie im Canary Club jobbt. Sie wollte unbedingt. Und jetzt ist sie weg.“

„Hoffentlich ist es nur ein Streit.“ Ich hörte die Unsicherheit in meiner eigenen Stimme.

Brian starrte aus dem Fenster. „Ich weiß, woran du denkst.“

Ich dachte an den Hudson-Ripper. Seit Januar hatte man fünf Mädchen aus dem Fluss gezogen. Alle zwischen sechzehn und zwanzig. Alle mit demselben Muster. Menschlicher Müll nannte Brian den Täter. Ich nannte ihn anders, aber wie ich ihn nannte, würde nicht in einen sauberen Polizeibericht passen.

„Wir finden sie,“ sagte ich leise. „Bevor er es tut.“

Ein paar Sekunden lang war es still im Auto, bis Brian sich räusperte. „Wie läuft’s eigentlich bei Carey und Madison?“ fragte er, plötzlich mit dieser väterlichen Wärme in der Stimme. „Hab ihn gestern bei euch gesehen. Der Junge schien auf Wolke sieben.“

Ich musste lächeln. „Sie verbringen jede freie Minute miteinander. Ich glaube, Madison tut ihm gut.“

„Ist sie nicht aus Queens?“

„Ja. Und smarter als die meisten Erwachsenen, die ich kenne.“ Ich bog auf die Houston Street ein. „Carey redet sogar davon, nach dem Abschluss in Richtung Jura zu gehen. Er sagt, er will eines Tages Menschen vertreten, die zu Unrecht beschuldigt wurden.“

Brian zog die Augenbrauen hoch. „Interessant. Wo hat der Junge das wohl her.“

Ich wusste, was er meinte. Und ich wusste auch, dass ich nicht darüber reden konnte, ohne dass mir die Stimme brach. Also wechselte ich das Thema. „Hast du die neuen Spritpreise gesehen?“ fragte ich
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